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Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Ereignisse seit dem
Herbst 18Z0.

Von der Witterung und Fruchtbarkeit.
^)er Herbst 1830 sieng mit regnerischer und kühler Witterung an. Unsere Alpen waren bis ziem-
lich weit hinunter mit Schnee bedeckt. Der Weinmonat war sehr schön. Der Weinstock lieferte
äußerst wenig, die Qualität aber war im Durchschnitt besser als man erwartete. Der Winter
begann sehr mild, mit vielen schönen Tagen. Der Jänner war im ganzen genommen trocken und
hatte viele heitere Witterung; am 7 ten Abends wnrde auch in unserer Gegend das beinahe in ganz
Europa beobachtete Nordlicht wahrgenommen. Auch der Hornung war sehr gclind und hatte manche

liebliche Tage. Der Frühling 1831 war Anfangs naß, dann unbeständig und kühl. Der April
hatte iu der ersten Hälfte gar viele fchöne Tage. Am 14 ten Nachmittags erfolgte von 3 bis 9 Uhr
Abends ein anhaltendes heftiges Gewitter mit kleinem Hagel und am 30 ten Nachmittags ein starker

Sturm von Westen. Der Mai hatte regnerische kühle Witterung mit mehrern Reifen, die dem

Obstwachs fehr nachtheilig waren. Der Anfang des Sommers hatte viel Nebel und Regen; am

16ten, 20ten und 23 Juni erfolgten Gewitter, hie und da in unserer Gegend mit Hagel und

Wolkenbruch ähnlichen Regengüssen begleitet, wodurch kleinere und größere Gebirgsbäche zu seltener

Größe angeschwellt, nicht geringen Schaden anrichteten. Der Juli war mit sehr vielen Gewittern

begleitet, öfters, wie im Jnni erfolgten auch außerordentliche Regengüsse (fogenannte Wolkenbrüche)

und hie und dort Hagel. Der Blitz zündete an mehrern Orten im Toggenburg. Am I4ten
Nachts ein halbstündiger Sturm von Westen, der in vielen Waldungen der Schweiz große

Verheerungen anrichtete.
Ueber Rrieg und Frieden.

Zwischen den bisherigen Staaten und Ländern Europcns herrschte auch dies Jahr
wieder Friede und öffentliche Ruhe, allein zwischen zwei neu erstandenen Nationen,
den Belgiern und den Polen (welche die ihnen vor vielen Jahren entrissene Freiheit
und Selbstständigkeit wieder zu erobern suchten) gegen ihre bisherigen Fürsten, den
König der Niederlande und den Kaiser von Rußland brach ein heftiger Krieg aus,
der mit allen blutigen und verheerenden Folgen begleitet war. Beide Nationen schlugen

sich heldenmaßig; vorzüglich die Polen haben die berühmte Tapferkeit ihrer
Vorfahren neuerdings in Erinnerung gebracht, und ihre seit Anfangs verwichenen
Dezember bestandene mit öftern glänzenden Siegen begleitete Haltung gegen den
russischen Koloß hat ihnen die Bewunderung der ganzen zivilisirten Welt zugezogen.
Die Belgier haben ihre Selbstständigkeit erobert, und auf ihr Verlangen den
sächsischen Prinz Leopold zum König erhalten. Das Schicksal der Polen ist noch nicht
ganz entschieden, zur Zeit (26ten September) ist zwar Warschau in die Hände
der Russen gefallen.



Merkwürdige Naturbegebenheiten.

Gewitter mit Hagel und Ueber-
schwem mungen.

Am 20 ten Juni Abends gegen 8 Uhr
und am 23 ten Vormittags um ii Uhr
erhoben sich tn Urnalchen, Kt. Appenzell

* Ausserrhoden Gewitter, welche mtt Don¬
ner und Blitz, und mit Hagel auf den

Bergen begleitet waren. Der Blitz töde-
te einem borkigen Sennen 2 Stücke
Vieh. Mehrere Bergbäche waren in Zeit
einer Stunde hoch angeschwollen, mehrere

Mauern, Wühre, Sägen, Brücken,

Straßen und Häufer wurden theils
stark beschädigt, theils ganz weggerissen,
(von Häusern wurde nur eines ganz
weggerissen Jn 5 Viertelstunden waren,i2

4 ungedeckte Brücken, viele Sagholzer,
Till und Bretter weggeschwemmt. Zwar
wcr der Wasserstand 1778 um 7 Schuh
höher, als dcr diesmalige, doch stieg dieser

bei 12 Schuhe über den gewöhnlichen
Stand und nach geschehener Abmessung
fand man 505 Schnh Breite. Auch in
den Gemeinden Schönengrund, Hunr-
wy! und Stein hatte das Gewitter vom
23 ten großen Schaden verursacht.

Am 2Ztcn Juni Nachmittags brach
x ein furchtbares Gewitter über die Stadt

Zug aus. Schon vor Ii UKr sahen
aufmerksame Flscher bei der Schwüle des
Tages hinter dem Pilatus mit Furcht
dte drohende Heimsuchung, und was sie

lange Erfahrung beiehrte, geschah. —
Furchtbar zogen sich über die Sradt die
Molken zusammen, und schrecklich war
unrer wetthallenden, gleichsam von grellem

Blitze beleuchteten Donnerschlägen
ihre Entlösung. Schlossen vvn der

Größe einer Wallnuß fielen, zerschlugen
und vernichteten so manche schöne Hoff,
nung. Anvielen Gebäuden, besonders
der Kirche St. Oswald, des Kapuziner,
Klosters, des Gymnasiums, zertrümmerten

die Schlossen beinahe alle Scheiben.

Nicht minder litten einzelne Privat,
gedäude. Die Bache traten reissend aus
ihren Ufern und brachten Steine, Balken

u. s. w. in solcher Menge, daß manchmal

nur thätige Nachbar hülfe des
Nachbars Haus vor gefährlichen Ver,
Wüstungen rettete. Viele Straßen wurden

theilweise aufgerissen und verwüstet.

Am 26 ten erlitt das BaUstaller Thal,
im Kanton Solothurn, großes Unheil,
und ein jungcr Mann fand den Tod tn
den Fluchen. Jm Kanton Zürich trafen
die Verwüstungen besonders Wald, dan
das See-, Sihl-und Röppisch: ha!, vor
allem das Gelände von Hinwyl; viele
Weinberge wurden verdorben, zu Hinwyl

ertrank eine Mutter mit ihrem Sob-
ne im Webk;l!er. Die Wolkenbrüche
vom 29 ten waren im Konten St.
Gallen,besonders verderblich an Brücken und
Straßen, Wiesen und Feldern vvn
Gossau bis Wil.

Hcmptrvil im Thurgau wurde stark
verwüstet. Jm Srädtcren Waldenburg im
Kt. Basel stürzten 2 Hauserein. Liestnll
und Rheinselden (letzteres im Aargau) litten

sehr. — Am 9 tcn August litt der Kt.
Glarus schreckliche Wassernoth. Die
noch nie so angeschwollene Linth trat unter

MolZis aus ihrem Bette. In beiden
Thälern wurden Häuser und Stalle
fortgerissen, und fe bst Msnner in der Blü-
rhe der Jahre verloren ihr Leben.



Em am Zten August ausgebrochenes
Gewitter hatte den nordwestlichen Theil
des Kantons Scbasshausen hart

mitgenommen. Mit furchtbarem Regen entlud
es sich über das Dorf Beggingen, dessen

Bach in emem Augenblicke fo anschwoll,
daß das Vieh aus vielen Ställen
geflüchtet werden mußte, und Angst un)
Schrecken stch überall verbreitete; hiebet

blieb es. Furchtbar war hingegen die
Verheerung weiter abwärts, in Schleir-
heim, wo ein eigentlicher Wslkenbruch
das mitten durch das Dorf laufende,
bei trokener Witterung fönst wasserleere
Bachbett zu einem reissenden Strom von
mehr als 10 Schuh Höhe brachte, dessen

Fluchen ganze Wägen, Balken, Sag-
klöze u. dergleichen dahertrieben, Stege,
Schwcinställe und hohe M .iern
darniederrissen, große Gebäude nt dem Em-
sturz bedrohten, Keller, Ställe und die
niedern Geschosse mit Wasser anfüllten,
Wiefen sammt dem darauf befindlichen
Heu verwüsteten und überall Tod und
Verderben drohten. Ein armer Taglöhner,

Vater von fünf Kindern, der mit
andern feiner Gemeindsgenossen vermittelst

Feuerhaken dem gewaltig daher
stürmenden Wasser Bahn machen wollte,
fand feinen Tod in den Fluchen. Man
schätzt den Schaden, den die Gemeinde
Schiesheim durch diese Verheerung
erlitten, suf viele tausend Gulden, und nur
um die Trümmer auf die Seite zu schaffen

und die nöthigsten Ausbesserungen an
Wegen, Stegen, Häusern :c. vorzunehmen,

bedurfte es mehrere Tage Arbeit
von einigen hundert Menfchen.

Diese Gewitter und Regengüsse hatten
auch den Thuner-und den Luzerner-See
schnell erhöht. Fast die ganze Gegend
zwischen dem Thuner und dem Brienzer-

Ses stund unter Wasser. An mehrern
Orten mußten sich die Leute flüchten,
Häuser wurden zerstört, Brücken wegqe-
ri'sen, Straßen unfahrdar gemacht. Die
Verheerungen, welche die Ueberschwemmungen

im Berner Oberland anrichteten,

waren sehr grvß. Aus den Kantonen
Uri und Unterwalden kamen eben,

falls traurige Berichte.
Am 29,ten August, Abends 9 Mr,

brach über Heiden, in Appenzell A.R.
ein gewaltiger Wolkenbruch aus, der
schon dort große Verheerungen anrichte,
te: aber die Bäche an beiden Seiten der
Wolfshalde traten aus ihren Ufern und
verwüsteten die Umgebungen bis nach der
Meinthülischen Gemeinde Thal und ihrer
Mündung in den Rhein. Die meisteil
Brücken und Stege, ein großes Fabrickgebäude

und mehrere Häuser mußten der
gewaltigen Wassermacht weichen, und
etliche andere Gebäultchkeiten wurden
beschädigt; mehrere Thiere fanden in den
wilden Strömen ihr Grab, sogar eine
Frau mit 2 Kindern sind untergegangen.

Anhaltende Regengüsse hatten den
Flon, einen Bach der durch Lausanne
fließt, so angeschwellt, daß man schon
am Zten September Unglück befürchtete.
Das Wasser drang tn der Nacht in elne
große Gerberei. Mit dem frühen Morgen

sieng man an aus derselben zu flüchten;

unerwartet fiel ein Theil des Ge,
wölbes über die Arbeiter zusammen, daß
eine nsck) unbekannte Anzahl derselben
in den Bach stürzte, dcr sie mitfortriß,
ohne daß es der Menge der Hulfeleisten,
den möglich war, sich zu retten. Bald
waren 8 jener Unglücklichen ziemlich ferne
von der Stadt, todt und schrecklich zu-
geNchttt, aus dem Wasser gezogen; ein



neunter, Mar noch lebend über tödtlich
verwundet, ergriffen worden.

Am 5 ten fand man noch zwei Leichna,

me. Drei der Verunglückten hinterliessen

18 Waisen. Am 6 ten wurden sämt-
' liche Verunglückte in ein Grab gelegt.

Ein einfacher Stein mit der Jnnschrift:
»Den 4ten September 4 821. Unglücklicher

Dienstbcfltsscnbett" hat es bezeichnet.

Ein Ausschuß des Stadtraths in
' Lauscme ward aufgestellt, um Beitrage zu

Unterstützung der hinterlassenen Wittwen
und Waisen in Empfang zu nehmen. —
Auch andere Gebäude in der Nähe von
Lausanne hatten Schaden genommen,
die Straße von Cülly nach St. Sa,
vhorin hat durch Erdschlipfe so gelitten,
daß man nicht einmal zu Fuß durchkam,
men konnte.

De Aare war am 5ten u. sten Herbst,
monat höher als seit 4804 je. Viele Fel-
der wurden überschwemmt; bei Schmz-
nach und Veltheim konte man mit Kähnen

über dieselben fahren. Dte Regengüsse

am 8 ten und 9 ten schwellten den

Fluß noch mehr an, und in der Mitter,
nacht auf den 4» ten brach die Brücke zu
Aurau. Mitten aus derselben wurde ein
Joch gestoßen und dcr weggedrückte Theil
c er Brücke schwamm unzerrissen und aus,
recht mit seinem Ziegeldachs den Fmß

' hinunter. Die Kommunikation war für
Fuhrwerke aus einige Tage unterbrochen.

— Eden so groß war der Schaden
im Kanton Bern. Jn Untersee drückte
der Schnee alles nieder, und unterhalb
der Hauptstadt stund die Eoene von
Gottstadt bis Solothurn unter Wasser,
so daß die Dörfer wie Inseln hervorragten.

Der Bieler-See war an vielen
Orten ausgetreten. Der Schaden an
Kartoffeln, Hader, Flachs und Hanf

war kaum zu berechnen. — Den 44 ten
verunglükte Hr. Pfarrer Beda Weissen,
dach von Bettwiesen, Conventual des
Klosters Fischingen, bei seiner Durchfahrt
durch die angefchwollene Murg. Von
Lommis hcrkomend, wagte dessen Knecht,
obgleich gewarnt, mit einer zweispänni-
gcn Chaise, den gewohnten Weg durch
den Fluß zu nehmen, die^Chatse wurde
aber umgeworfen mit Muhe rettete stch

der Kuttcher und ein anderer Begleiter
des 7 2 jährigen Geistlichen; dieser selbst
aber fand in dem reißenden Wasser
seinen Tod, und erst einige hundert Schrie,
te abwärts gelang es, ihn ans Land zu
bringen. Auch eines de? Pferde Mng
hiebet zu Grunde.

Geburts,, Todten, und Ehen Liste
des Rant. Appenzell V.«. von 485«.

Trogen
Herisau
Hundweil
Urnaschen «

Grnb
Teufen
Gais
Speicher
Walzenhansen
SchweUbrunn
Heiden
Wolfhalden
Rehcrobel
Wald
Nükhe
Waldstadt.
Schönengrund
Wühler
Stein
Luzenberg

Geboren
74

290
SI
92
41

127
73
97
L7
91
8«
7S
91
Sch

29
39
39
37
ßc>

29

Gestorben.

228
8S
8S
27

114
43
67
Ich
63
ea
37
61
84
LS
ZU
23
22
46
15

Ehen.
25
7«
29
4«
11
37
23
1«
13
38
16
LS
IS

9
16

6
6
6

A«
S

1S26 1078 4 IS
Mehr geboren als gestorben 448 Persone«.



Fernere Uebersicht der merkwürdigsten politischen Ereignisse
in verschiedenen Staaten Europens.

England.
Das englische Ministenum war sehr aufmerksam

auf die Ereignisse in den Niederlanden.
Das Ministerium Wellingtons blieb immer
verhaßt, es hieß: er besitze weder Pitt's Talent,
noch Canttiugs hoben Sinn, noch selbst Cast-
leraghs volle Vcrschmitzheit; als er sich im
verwichenen Sparjahr in's Parlament begab, wurde

er sogar vom Pöbel mit Steinen verfolgt.
Bald darauf im November (1830) gab das
ganze Ministerium seine Entlassung ein, und
wurde vom König angenommen. Die Verhandlungen

des Unterhauses waren manchmal sehr
lebhaft; so sprach einst der irlandische Deputirte,

O' Cvnel z» den Ministern: »Wohlan ihr
Stellensitzir, die ihr vom sauern Schweiß des
Volkes lebr, ihr Pensionisten, ihr Abgaben-
vcrzehrer und Tarenverschlinger, greift mich
an so viel idr wollt, ihr könnt mich nicht, ein-
schrecken. Das Ministers!-Präsioium kam an
Lord Gra^. Der König erward sich durch seine

Redlichkeit und Aufrichtigkeit in Ausscheidung
aller Wellington'schen Angelegenheiten
allgemeinen Beifall. Ungeheure Waffenbestellungen
für Frankreich und Rußland waren im Januar
eingegangen, mehrere hunderttausend Gewehre
sollen geliefert woroen seyn. Die englischen
Mäner erklärten sich entschieden für die Polen.
Die im Februar dem Parlamente vorgelegte
CiviUiste rcieö wkfeutliche Ersparnisse auf; die

gesammre königliche Familie bezieht nur 160,
000 Pfund (ungefäbr fl. l,7So,«0«) jährlich ;

auch wurden viele Taxen erleichtert.

Frankreich.
Bald nach den berühmten Ereignissen in den

letzren Tagen Jull 18S0 wurden die Minister
des abgedaulreu Königs Carl X. in Anklage
gefttzc. Die Deputirten-und die Pärskammer
harten die Sache zu untersuchen und zu
beurtheilen. Schon i» der 2 ten Halste Oktobers
erschienen Drohschrifren gegen den nunmehrigen

König; ein bedeutender Tumult erhob sich

am 13., der Pöbel schrie; zden Kops des Königs

oder den Tod der Erminister!« '136 Tumul-
tuanten wurden in Arrest gesetzt. — Die
moralische, polizeiliche und administrative Organisation

der Stadt und des Landes Algier, so wie
der Armee soll durch die «„ermüdete Anstrengung

des General Clause! glücklich vorwans
schreiten; auf dem Atlas (einem Gebiige) weht
die 3 farbige Fahne der Civilisation. Bald
hernach erfolgte ein theilweiser Ministerwechsel;
General Sebastian, erhielt das Departement
der äussern Angelegenheiren. Am 25 ren
November genehmigte die Deputirten-Kammer
ein Gesetz gegen Ausschweifung der Presse,
wonach Angriffe gegen die königliche Wurde,
die Rechce desselben, so wie gi'gcn das Ansehen
der Kammern :c, mic 3 monatlicher bis 5 jähriger
Einsperrung und 300 bis 6000 Franken Büße
belegt wurden. Jm Dezember kam dcr Krieg
zur Sprache, und wirklich wurden viele und
geräuschvolle Rüstungen gemacht. — Am 15ren
Dezember eröffnete sich der Prozeß der Mimster
vor dem Pärshof, — Am 21 ren Dezember
wurde endlich der Proz?ß der Minister entschieden;

der Urtheilsspruch laurete auf lebenslängliche

Gefangenschaft für alle Minister; wenige
Stimmen giengen aiif den Tod; mir ihrem
Vermögen mußten sie den Prozeß und die Kosten der

Juliut tage soweit möglich decken. Paris war in
diesen Tagen sehr unruhig. Schon am 18 ten
zeigte sich Bewegung unter einzelnen Volksmal-
sen. Es hieß, man müße den König, die Pars?
kamer^ die Depmirteukammer abschaffen; doch

siel nichts weiter vor. 25000 Nationalgarden
u. Ll'ttientruppen hielten in wachsamer Stellung
vorzüglich die Zugänge znm Pallast Luxemburg
besetzt und suchten zudem jedem Zusamenlauf des

Volks zuvorzukommen. Die Stimmung der
Provinzen w >rd nach und nach vvn der Arr, daß
sie auch ein Wort jn die Sachen mitsprechen und
die Entscheidung des Schicksals nicht mehr bloß
iu die Launen der Hauptstadt legen wollten. Die
Kriegslust Frankreichs trat durch die Ereignisse
in Belgien neuerdings in Bewegung. — Von
Zeic zu Zeit tönten Stimmen von einer Republik,

die aber wieder erstummren. In den an-
gesehnsten Blattern hieß es: der Zustand Frank?



re!chs sey nach aller Nothwendigkeit und
Erfahrung stets auch der Zustand eines gewissen
Theils des übrigen Cuxvpa's; für Frankreich
aber ergebe sich die Vereinigung des moralischen
Prinzips mit dem der Repräsentation als Regel

des Wohlbesindens. Die karlistiscke Partei
(Anhänger des resignirtenKönigs Karl) machte

öftere Umtriebe, vorzüglich in den südlichen
Provinzen. Mehrmals wurden dem nunmehrigen

König Vorwürfe von Mangel an Kraft
und festem Willen gemacht. Jm Marz erfolgte
eine Abänderung der Minister, die wieder mehr
zur Erhaltung des Friedeiis verspricht; dennoch
dauerten die Kriegsrüstungen fort, so daßnach
einem Rapport des Marschall Soulr, Minister
des Kriegswesens, der Esfekcivstand der
Armee, mit einem Aufwand vvn 226 Millionen,
auf 450,000 Mann, mit YS, 000 Pferden
gebracht wsrden ist. Von der Deputirtenkammcr
wurde über die königliche Bourbouische Familie
die ewige Ausschliessung aus Frankreich
anerkannt. Ihr gesammtes in Frankreich liegendes
Eigenthum, sollte innerr 6 Monacen verkauft
feyn und zur Schadloshaltung der Gläubiger
(mithin auch des Staates)zu Handen gezogen
nmden.

Spanien.
Im füdllchen Spanien, besonders in Cadir

herrschten früherhin noch immer Unruhen, es
werden große Rüstungen gegen die zwar noch
kleine Zahl der, Konstitutionellen gemacht. Auch
kn Barcelona, im nördlichen Spanien, waren
Arrestationsn und Hinrichtungen eine Zeitlang
an der Tagesordnung; es herrschte große
Bestürzung, und den Mönchen ward Befehl
ertheilt sich zu bewaffnen, und ilzre Klöster in
Festungen zu verwandeln. Das spanische
Kabiner von andern europäischen Mächten sich
unterstützt wissend, führte gegen das französische
über die Duldung der Konstitutionellen an der
Gränze, eine ganz kriegerische Sprache. Die
Armee ward durch unaufhörliche Aushebungen
verstärkt, und theils an die französiche Gränze,
theils zur weiten, Verfügung iu das Innere
des Landes verlegt, um die da und dort aus-
brechendeu Unruhen, welche die Aufmerksamkeit

der Regierung auf sich zogen, zu dämpfe^
Der König hat?! in Pampeiuna uick Sc.
Sebastian gefangene Franzosen freigegeben, uud

freundschaftliche Verhältnisse mit Frankreich
befestigen sich jetzt wieder seit die Unruhen im
Süden beseitigt worden sind. Dem König ist
im Oktober vorigen Jahres eine Tochter geboren

worden, .die den Namen Maria Jsabella
Louise erhielt.

Portugal.
Schreckerregend ist das Bild Lisabons, mo

allein die Polizei aufden Straßen ist, aller
Handel, Gewerb und Verkauf aber stockt. Jn
Folge einer im Februar in Lisabon ausgebrochenen

Revolution wurde Don Miguel entsetzt,
und Donna Maria zur Königinn proklamirr.
Don Miguel harte hierauf von seinem damaligen

Aufenthalte, dem Jagdschlösse Salvareria
ans, e-in Dekret gegen die Theilnehmer an dem
Aufstände in Lisabon erlassen und kurze Justiz
verhängt. Zur Feier des Jahrestages feineF
Einzuges am 2A. Febr. stunden zahlreiche
Hinrichtungen zu gewärtigen; alle Gefängnisse waren

mic Opfern angefüllt. Jm Frühjahr landete

in Lisabon eine franz. Kriegsbrigg mit dem

Berichte, daß die franz. Regierung im
Einverständnisse mit der Englischen die Mißhandlungen

der Angehörigen dieser beiden Mächte
strenge ahnden werde. Auf die bestimmte Nachricht

daß Don Miguel, statt die von Frankreich
geforderte Genugthuung zu geben, den französischen

Consul höhnisch und gänzlich abgewiesen
habe, hatten sich fast alle in Lisabon angesessenen

Franzosen eingeschifft, die übrigen aber
die sich nicht entfernen konnten, unter den
Schutz des englischen Gesandten gegeben. Die
Nachricht von der Abdankung Don Pedro's als
Kaiser von Brasilien hatte großen Schrecken am
Hofe verbreitet, die Wachen wurden verdoppelt;

aber das Volk sprach lauter als je. Auch
in Porto, der zweitgrößten Stadt in Portugal,
waren Unruhen ausgebrochen. Nqch langem
Zögern, nachdem schon viele portugiesische Schisse
von den Franzosen gekappert worden waren,
fügte sich Doi? Miguel endlich in die Forderungen

der Franzosen zur Genugthuung. Die
Forderungen des französischen Gesandten giengen

auf augenblickliche Freilassung und
Rücknahme des Urtheils gegen zwei franzbfsche
Arrestanten, welche nach Afrika transpvrtirt werden

sollten, auf Absetzung dex Richter die sie



verurrhellt hatten, aufeine an ste zu entrichtende
Entschädigung von 500,0oa Frauken, so wie

auf eine Abbitte in der Lisaboner-Zeitung.

Italien.
Am Zten November starb der König Franz I.

von Neavel, 5? Jahre alt. Ihm folgte
Ferdinand II. ältestes von seinen 13 Kindern,
geboren am is ren Janner 1810. Dieser
versprach in ein« an das Volk gerichteten
Proklamation Reformen und Verbesserungen; die
Einleitung indeß läßt diese zunächst bloß auf
Zurückführung der bigottesten Kirchenherrschafr
beziehen. Seine Gesinungen gegen die Scbwei-
zerrruppen lassen sich vielleicht am ehesten aus
der Wahl seiner bisherigen Vertrauten, die
dem neapolitanischen Generalstab angehörten,
entnehmen. — Am 30 ten November verschied
Seine Heiligkeit, Papst Pius VIII., über
dessen nähere Umstände so wie über die Wahl
feines Thronfolgers hinten unrer dcr Ueberschrift
^Einzug der Cardinäle in's Conklave« eine kurze

Nachricht enthalten ist. Mit Ausnahme der
Lombardei, woselbst die Überschwemmung mit
östreichischem Militair jeden Versuch einer
Revolte nicht nur zu einem gefahrlichen Wagniß,
sondern wahrem Unsinn stempeln mußte,
stand in der ersten Hälfte Februars ein großer
Theil Mittelitaliens in lichrerlohen Flammen.
Am heftigsten wütheten diese im Herzogthum
!Nodena und hatte auch den Kirchenstaat
ergriffen. Der Herzog von Modena nahm seine
Flucht nach Mantua in der Lombardei und von
dort nach Vicenza im Venetianischen. Die
Stadt Moden» stand unter einer provisorischen
Regierung. Die Stadt Reggio hatte das
Beispiel derjenigen von Moden« ebenfalls glücklich
vollführt. Ganz Bologna, Ancona und mit
denselben mehrere andere Städte des Kirchenstaats

hatten sich gegen die weltliche Gewalt
des Papstes erklärt. Ziemlich bald erneuerten
fich aber bei allen diesen Empörungen das
Beispiel von Neapel unter General Pepe. Unter
allgemeinem Jubel hielt am 9 ten März der
Herzog von Moden« wieder seinen Einzug in
die Residenz. Proklamationen des östreichischen
General Frimsnt eilten ihm hiehcr voraus
«nd verursachten bereits einen ahnlichen Effekt
in deu Staaten der ErzHerz. Maria Louise.

— Am 12 ten Marz war dieser General auch
mit 20 Bataillons und 20 Schwadronen ohne
allen Widerstand in Bologna eingezogen, und
bald war Alles im Kirchenstaate in Folge der
östreichischen Intervention Dazwischcnkunft)
wieder in's Alte zurückgekehrt. In der zweiten
Hälfte des Monats Marz erkrankte der König
Felix von Sardinien nnd alle Hoffnung zu
seiner Genesung schwand; es wurde eine Re-
geurschaft unter dem Prinz von Carignan
eingesetzt. Nach einer langen und leidensvolleu
Krankheit, die er bis zum letzten Augenblicke
mit bewunderungswürdiger und heldenmürhiger
Festigkeit ertragen, verschied er endlich den 27.
April; der Prinz Regent bestieg den Thron.

Niederlande.
Alles was ein Bürgerkrieg durch Greuel dop,

peller gegenseitiger Entrüstung und durch
Verlegung.des Kriegsthearers in die Städte und
Häuser selbst, schreckliches hat. hatten die Ts,
ge vom 23 bis 28 ren September in Brüssel im
Uebermaß aufgewiesen. Ganz Belgien war unter

den Waffen, in Lüttich war der Schwung
wenigstens so groß als in Brüssel. Möns, Ra-
mur zc. führten ebenfalls schon offenen Kampf
mit den Holländern, und eilten ihre Festungen
den Belgiern zu übergeben. Erstere Festung war
nach bereits vertriebener Besatzung schon in den

Handen des Volks, und stellte ihre 500 Kanonen

nebst einer Menge Munition an die Disposition

der Brüsseler. Hierzu kam unter dcm 6 r.
Charleroi, woselbst man für 10 Millionen
Material gefunden haben wollte. Somit war die

Trennung dieser beiden Reiche faktisch erfolgt.
Am 8 ten Okt. wurden durch die provisorische
Regierung der Niederlande zwei Proklamationen

erlassen; durch die erste ward dem Zuströmen

fremder Abentheurer vorgebeugt, die andere

betraf eine mit dem Prinz von Oranien indirekt
geflogene Verhandlung, die darinn bestand, daß
ihm geantwortet ward, man könne nicht mit ihm
unterhandeln. Bald kamen Bewerber um den

belgischen Thron zum Vorschein, unter denen

nun auch der Prinz Leopold vvn Koburg wieder
genannt wurde. Am 24 ten Febr. wurde Herr
Sürlet de Chokier mit 108 Stimmen (7 über
das absolute Mehr) zum Regenten erwählt.
Das Centralkomite in Brüssel berief unter dem



12 ten Oktober einen Nationassongresi vvn 181
Deputirten ein. Ein fürchterliches Bombardement

erfolgte in der Nacht vom 27ten auf den

28 ten Okt. über Antwerpen; die Stadt wurde
von der Citadelle und zwei auf dcr Schelde
gelegenen Kriegsschiffen beschossen. Die große
Waarenniederlage wurde gänzlich abgebrannt
und viele andere Häuser. Der Schaden wurde
auf mehrere Millionen angesetzt. Der von 5
großen Mächten Anfangs Dezemb. eingeleitete
Waffenstillstand veranlaßte cine genauere
Ausscheidung der Gränzen, durch beiderseitige
Commissarien. Am 28 ten Juni war eine nach
London abgesandte belgische Deputation mit der
Nachricht znrückgekcmen, daß Prinz Leopold
die Krone annehme. Am 17 ten betrat er den

belgischen Bodcu, und am 2iten erfolgte die
feierliche Einsetzung in seine königliche Würde
zu Brüssel.

Deutschland. Noch hin und wieder ergözte
sich der Pobel Deutschlands im verwichenen
Spätjahr mit Zerstörung vvn Mauthnäuseru w.
Der deursche Bnnd hatte Txuppenaufstellungen
verordnet, die vollzogen wurden. Die Festungen
Mainz, Landau«. Luxemburg wurden in furchtbaren

Vertheidigungszustand gesetzt. In meb-
rern Staaten gieng die Eröffnung und Abhaltung

der Landstände in beßier Ordnung vor sich.

Oesterreich. Gleich nach dcm Ausbruch der
polnischen Revolution ließ Oestreich eincn Cordon

um die gallizische Gränze ziehen. Frühzeitig
neigte fich die östreichische Regierung aufdie

Seite offener und kräftiger Intervention in Italien.

Bald hierauf wurde dies Vorhaben in
Erfüllung gebracht, worüber das Nähere unter der
Rubrik dieses Landes zu finden ist. Jn den
nordöstlichen Comitaren Ungarn's nahm ein etwaö
früher ausgebrochener Bauernaufstand auf eine
beunruhigende Weife überhand, fo daß bereits
am löten August 2 Batterien von Pesch dahin
aufgebrochen sind. Die blinde Wuth war gegen
die Edelleute und — Aerzte gerichtet, und zwar
z» einer Zeit, wo die Cholera fchon 457
Ortschaften deS Landes ergriffen hatre.

Preussen. Auch die preussische Regierung
ReH gleich nach dem Ausbruch der polnischen
Revolution die dorcige Gränze durch drei Armee¬

korps besetzen; mehrmals deutete sie auf 500,
ovo Krieger, die sie ins Feld stellen könnte, u.
rief bereits einige Freiwillige des Feldzugs von
1815 an die noch nicht überall besetzten Offiziersstellen;

gleichzeitig halt? sie die Neutralität deS

Thorü'schen Gebiets gegen die Russen behaupter.
Den seit dem Wienerkongreß mit seinen Ländern
verbundenen Provinzen hat der König eine
Städte-Ordnung verliehen, die von derjenigen
seines Stammlandes mitunter abweicht; im
Ganzen herrscht Zufriedenheit darüber.

Dänemark. Der König vvn Dänemark ist
im Juni durch eine feinem Volke freiwillig
dargereichte ständische Verfassung dem Ausbruch
der Unzufriedenheit zuvorgekommen.

Rußland. Zu Anfang des verwichenen Herbstes

wurde auch Moskau von der Cholera
erreicht, deren schnelles Umsichgreifen ganz Ruß«
land mit Schrecken erfüllte. General Diebitsch
wurde beauftragt, an der polnischen Gränze
die Aufstellung der Truppen zu leiten und an
die Spitze des Heeres zn treten. Die Starke
der an die Gränze beordneten 7 Armeekorps
wurde auf 200,00O Mann angegeben, wozu
400 Kanonen gekörten. Der russische Kaiser
soll bald nach Ausbruch der polnischen Revolution

erklärt haben, diesen Ausstand mit ehernem
Arm zu unterdrücken, und sein Schwert nicht
einzustecken, bis der letzte Rebelle gestraft sey.
So groß der Enthusiasmus der Polen im April
gegen Rußland war, so heftig war auch die
Wuth, die in Petersburg gegen alle im
Aufstande begriffenen Völker herrschte. Fester als
je stand der Entschluß, sie mir Gewalt zu paaren

zu treiben, weßhalb ein neues Reserveheer
vvn l5v,oao Mann marschfertig gemacht ward.
Am 9 ten Juni erfolgte durch einen plötzliche»
Cholera-Anfall in Pulmsk der Tod deö Grafen
Diebitsch-Sabalkansky, Generalissimus der
Nussen. Feldmarschall pasvewitsch erhielt
dcn Oberbefehl über die Armee. Bei einem im
Juli zu Petersburg entstandenen Tumult ver«
breiteten sich wieder die nämlichen unsinnigen
und aufregenden Gerüchte, die das Volk bei
der Thronbesteigung des Kaisers Nikolaus z«
Excessen veranlaßt haben. Mehrere deutsche
Aerzte solle« in den Hospitälern erschlagen wer.



Hen ftyn, Jn der Nacht des 8tsn Septembers
erfolgte nach 4 tägigem Sturme die Uebergabe
der Stadt Warschau an den russischen Be-
fehshaber.

Polen. Der diesjährige abermalige
beschränkte Raum erlaubt uns nicht, die vielen
glänzenden, freilich auch mit großen Aufopferungen

errungenen Siege der Polen aufzuzählen,

deren Erfolg aber gegen dem Spätjahr
nicht mehr günstig waren, und müßen die Ls-
fer diesmal auf die vornen enthaltene kurze
Uebersicht weisen.

Griechenland. Ueber Griechenland lauten
die spärlichen Berichte nicht günstig; mächtig
innizuirt eine Partei gegen den Präsidenten u.
es wird erst noch die Frage entstehen, ob über?

hc .pt,eine Intervention in die Angelegenheiten
dieses Volkes demselbcv jemals ersprießlich war.
Das Land ist der Anarchie und dem innern Ausruhr

auf die traurigste Weise anheim gefallen.
Die griechische Flotte, deren Heldenthaten ln

dem Beftelunzsfneg gegen die Türken weltkunZ
dig wurden, ift von Miaulis selbst in Brand
gesteckt worden, um sie nicht den Russen
überliefern zu müßen, die, vereint mir den Franzosen

und Engländern, sie in Verwahrung nehmen

wollten.

Türkcy. Die Ruhe und Ordnung Rsn-
stantmopels kontrsstirre medremkeils mic dem
bewegten Abendland. Alle türk schen Festungen
des rechren Donauufers sind von den Russen
zurückgegeben; nach Varna wurde Weschihi?
Pascha zum/ Commandanten ernannt. Ein
großer Aufruhr entstand im verwichenen Frühjahr

unter Leitung des Pascha von Skurari, in
Albanien, Bosnien und Makedonien. Jm An-
gust l>5tte eine furchtbare Feuersbrunst in
Constantinopel gewüthet. Das ganze Frankenqugr-
tier. Per«, lag, nebst den Hotels der meisten

Gesandten und 3 katholischen Kirchen,
eingeäschert.

Vermischte Bruchstücke aus der Tagesgeschichte und andere
Historien unterschiedlichen JmüMts.

^Verzeichnis) der Bevölkerung der Staaten von Europa/
wie solche kurz «or Ausbruch der Cholera erschien.

Staaten. Einwohnerzahl.

.Russisches Reich.
Ocstreichische Monarchie.
Frankreich.
Britrischcs Reich.'
Spanien.
Preussen.
Türkei
Niederlande.
Beide Sicilien.
Bayern.
Sardinien.
Schweden.
Norwegen.'
Portugal.
Kirchenstaat.

50, 791,901
33,406,943
S2,248,249
24,071,980
/14,143,692
12,912,901
9,500,000
6,295,140
S, 722, 637
4,159,151
4,143,625
2,870,327
1,106,681
Ä,173,000
2,4,25,113

Staaten. Einwohnerzahl.

Ä06,,9Lfl, 340

An Uebertrag.
Schweiz.
Danemark.
Würtemberg.
Hannover.
Sachsen, Königreich.
Toskana/
Baden.
Hessen, Großhcrzogtluim.
Hessen, Kurfürstenthum.
Meyenburg - Schwerin.
Nassau.
12 deutsche BuudeVstaaten.
14 deutsche Bundesstaaten
4 Italienische Staaten.

206, 980, 34»
2,110,363
2,008,254
1, «64, 450
1, 553,113
1,456,000
1,386,100
'1,211,285

725,677
6S2,618
452,288
352,545

1, 494,703
774, 398

1,002,664
L23/.W4,793
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Llm 30tm November 4830 verschied
Seme Heiligkeit, der Papst Pius vill;
am 2Zten war er mit den üblichen Sterb-
sakramenten versehen worden; seine

Krankheit war ein von den Füßen aufdie
Brust getretener Gichtstoff. Er war seit
dem 3i t. März 485? auf dem päpstlichen
Stuhle gesessen. Die Kardinalversamm-
Zung zur Wahl eines neuen Papstes
bestand in 37 Mitgliedern. Am 45 t. Dzbr.
fand die erste Abstimmung durch versiegelte

Stimztttel statt; am 2 ten Februar
wurden eidlich die Wahlen beendigt, die

S immeumeörhelt fiel auf den Kardinal
Maurus Capellari von Belluno, im
Venezianischen geb. den iZten Sept. 1765.
Gewandtheit-in Geschäften/ gründliche
Kenntnisse und einfache gesellige Sitten
sollen ihn von jeher ausgezeichnet haben.
Er nahm den Namen Gregor XVI. an.
Eine kleine Stunde/ nachdem dcr
Kardinal Albani dem Volk die Wahl bekant
semacht hatte/ trat Gregor xvi. auf den

Altan des Quirinals/ von zwei Kardinä-
len geführt/ und im Gewände seiner neuen

Würde. Er ertheilte den Segen und

ward mit lebhaftem Zujauchzen empfangen.

Er erschien als ein starker/ schöner,
noch lebenskräftiger Herr. Zur Darstellung

einer der verschiedenen kirchlichen
Handlungen, die bei der Wahl eines neuen

Papstes vorkomme«/ wählen wir
diesmahl den Einzug der Kardinäle ins
Konklave. Dieser Prozession tritt der
Ceremonienmeister mit dem Kreuz dem heiligen

Collegium voraus, ihm folgen die
Kardinäle nach ihren drei Ordnungen und
dem Alter ihrer Beförderung paarweise,
mit violetencn Mozettcn geziert, ultcr
Begleitung der Schweizer-und Nobcl-
garde. Vor dem Kreuz gehen die
Bedienten der Kardinäle und die päpstliche

Kapelle. Die Bestimmung des Ortes,
wo das Cvnklave gehalten wiw/ hängt
von der Bestimmung der Kardinäle ab;
meistens wird zwar der Vatikan/ oft aber
auch der Quirinalpallast hierzu ausersehen.

Sind die Kardinäle im Conklave
angckoincn/ so begebe,? sie sich in die
Capelle/ in welcher das Scrutinium gehalten

wird, wo nach verrichtetem Gebete
abermals die Bullen in Betreff der Wahl
vorgelesen und beschworen werden. Der
Kardinal Dekan hält hiebei eine
Ermahnung/ diesen Bullen gemäß die Wahlen

vorzunehmen. Hieraus ist es den
Kardinälen gestattet/ noch einmal sich nach
Hause zu verfügen / jedoch sind sie
verbunden sich des Abends wieder in dem
Conklave einzufinden. Dieses bleibt über,
Haupt d'cftn ganzen Tag offen/ anch ist
es dem diplomatischen Korps/ den Prälaten

und dem hohen Adel erlaubt/
Besuche bei den Cardinälen abzustatten. Gegen

Mitternacht aber wird dasselbe auf
das von dem Oberceremonienmeister
gegebene Zeichen mit der Glocke von allen
Fremden verlassen und in Gegenwart der
Kardinäle Ordenshäupter und durch den
Marschall dcs Pallastes feierlich geschlossen.

Kurze Lebensbeschreibung
des General Lafayette.

Gilbert Motticr Marquis von Lafayette
wurde den iten September «7S7zu
Chav ^gnac/ bei Vrioude/ im Departement

der Ober - Loire geboren. Er ist
jetzt7z Jahre alt. Jn seinem sechzehnten
Jahre vermählte er sich mit dem Fräulein
von Rsail'.es d' AyM/ und lehnte zu gleicher

Zeit ein Amt am Hofe ab.

Vsn hier an werden die Vorfälle und

Thaten wegen Reichhaltigkeit derselben



und Mangel an Raum, nur kurz und

chronologisch dargestellt.
i?7 7. Begibt cr sich cm den

Unabhängigkeitskrieg in Nordamerika; ee

nahm lhäligcn Antheil an de? Schlacht
von Bcancywine.

1778. Er zeichnete sich aus bei dee

Schlacht von Monmomh, welche die
Republikaner den 2?:en Junt gewannen.

1779. Kehrte er nach Paris zurück,
nachdem Frankreich die Unabhängigkeit
der vereinigten Staaten anerkannt hatte.
Er begab sich schnell nieder nach
Nordamerika.

1780. Befehligte er die Vorhut vvn
Washingtons Armee, entgieng dem

V-rrach Arnolds.
1781. Wurde er mit der Vertheidigung

Virginicns beauftragt, mit weit
schwächer,, Strcickräften, als sein Feind
bei aß, zwang er ihn zur Kapitulation von
Aorkwwn. Hierauf kehrte er nach Frank-
reich zurück.

1787. Als Mitglied der Versandung
der NokübeZn in Paris, svrach er für die
Unterdrückung der Verhaftsbrtese und
de? StaaisMfüngnisie.

1789. Am ii ten Juli brachte er
zuerst die Erklärung der Rechte und die
Verantwortlichkeit der Röche, des
Königs tn Vorschlag. Er wurde^zum Ge-
neral-Kcmmcmdanten de? Nationalgarbe
zu Paris und in ganz Frankreich ernannt.

1790. Am Bundesfeste le stete er oen
Bürgerschwur. Er jagte aus den Tuil-
lcrien jene Vertheidiger des Throns, die
Frankreich wicder in die alte Barbarei
zurück stoßen wollten.

1791. Bei der Flucht Ludwigs XVI.
entgieng cr nur durch seine Popularität
den ihn bedrohend,,-.; Gefahren, indem es

mit seinem Kopfe für den König m;Y die

Königin Bürgschaft geleistet,
1793. Als die französischen Auswart/

derer die erste Koalition ge^en Frankreich
gebildet, erhielt er dm Oberbefehl eines
dcr segen den Feind geriet men Armeen;
er schlug ihn auf z Plätzen.

1797. Laftyetie wollte keinen Antheil
nehmen an der im Herbstmonat ausM
brochenen Revolution.

1815. Nach dex Schlacht von
Waterloo brach e er die Wiederherstellung
de? Republik in Vorschlag, ohne jedoch
durchdringen zu können. Als
Kommissär zu den verbündeten
Monarchen geschickt, bewarb er sich
um einen Waffenstillstand, des
aber nicht zugestanden wurde.

1818. Wurde er vom Sarthe-Departement

zum Deputirten erwählt; er
blieb Mitglied diese? Kammer bis 182Z.

1824. Machte er einen 'Besuch in
Ndrdamerika, wo er als Gast und Wohlthäter

der ganzen Nation emvfargen
wurde; im folgenden Jahre kehrte er
wieder ncch Frankreich zurück.

18Z0. Bei der großen Revolution im
Juli wurde er zum Oberbefehlshaber der
Nationalgarde ernannt.

Abdankung des Kaisers von
Brasilien.

Don Pedro Sohn des im März
182? verstorbenen Königs Johann vn.
von Portugal) gewesener Kaiser von
Brasilien, seine Gattin Tochter des
östr. Kaisers/ und seine Tochter, Königin

Donna Maria sind am i zkn IM
auf einer Knegssloope zn Falmouth w
England angekommen., Von dastK^t^i
sie nach Chnbmg/ um sich über Paris
nach München zu begeben. Seit SW



ten und ten Merz waren die
Brasilianer in steter Aufregung. Jn der

Nacht des izten Merz kam es zwischen
ben Emgebornen und den Portugiesen zn

blutigen Kämpfen; indessen wurde der

25 te Merz als dcr Jahrestag der
Konstitution mit allen Beweisen von An,
Häuslichkeit an den Kaiser gefeyert; in
der Nacht war die Hauptstadt
beleuchtet. Am 11 ten rief der Kaiser die

gesetzgebende Kammer außerordentlich
zusammen ; dankte das bisherige.Ministe¬
rium absetzte aber ein fast noch mehr
verhaßtes ein. Das Volk erhob sich tn

Masse; die Garde vereinigte sich mit
demselben; der Kaiser dankte zu Gun,
sien seines sechsjährigen Sohnes ab.

«Dieser Entschluß wurde mit dem größten
Jubel empfangen: unbelastigt ließ man
Don Pedro und sein Gefolge abziehen.

Freilich wurde das Gold, welches
eingeschifft werden sollte, zurückbehalten, und
der Exkaiser soll kaum 2000 Pfd. Sterl.
(fl. 220U0 mit sich haben. Er selbst

scheint heiter, seine Gattinn hingegen sehr

niedergebeugt. Am 9 ten April wohnte
de? Prinz einem Tedeum über den glücklichen

Erfolg der Revolution bei, und

hielt dann seinen feierlichen Einzug in die

Hauptstadt, wo man ihm sehr zugethan
ist. Die Deputierten waren ausdenken
Mai zusammengerufen, wo dann Pedro
Ii. proklamirt wurde. Zur Regentschaft
sind erwählt: Francesco de Lima, Car-
cavelas, Vergucino. Gleichzeitig
geschah auch in Bahia die Revolution.

Chslera Vorfälle.

Aus Riga berichtete man: «Jn dem

Hospital der Moskauer Vorstadt in Riga

waren 2 choierakrmike säugende Frau,

en aufgenommm. Um die Milchsekretion
zu unterhalten, ward ein junger Hund
zum Absaugen benutzt, da man nicht
wagte, die Säuglinge selbst noch ferner
saugen zu lassen. Beide Frauen besserten

sich, allein der Hund erkrankte, nachdem
er Z Tage hindurch funtttonirt hatte,
und zwar an der völlig ausgebildeten
Cholera (Erbrechen, Lariren und Krämpfen

und starb nach 24 Stunden. Es
war überhaupt schwer gewesen, ihn zum
Saugen zu dringen, und er verabscheute
dasselbe zuletzt so sehr, daß er sogar in
die Brust biß/'

Staatsrath Loder in Moskau erzählt,
daß ein angesehener Mann bei Ausbruch
der Cholera daselbst, sich mit Nahrungsmitteln

und Chlorkalk hinreichend versehen,

in sein Zimmer einschloß, und
Niemand zu sich ließ; aller dieser Vorsicht
ungeachtet erkrankte dieser'Herr nach 10
Tagen an der Cholera, und starb daran.

Dis Ohren-Vcrmengung.

Nach der Einnahme von Missolungyi
Zwang Ibrahim Pascha die gefangenen
Griechen die Ohren ihrer gefallenen
Landsleute abzuschneiden, einzusalzen und
in Fäßer zu paken, um sie nsch Konstan,
tinopei zu schiken. Da aber t ie Zahl
derselben nicht hinreichte, um einen großen
Begriff von der Wichtigkeit des errungenen

Sieges beizubringen, so befahl
Ibrahim, die Sendung durch die Ohren der
gebliebenen Türken zu verstärken. Die
Griechen über die ihnen aufgebürdete
scheußliche Arbeit und über die Ohren-
Vcrmengung ärgerlich, fchoben in die
Fässer einen Zettel mit den Worten:
«Man wird aus der Lange der Ohren
ersehen, daß es keine Griechischen sind/
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Die neueste französische Revolution
Juli 183«) welche fast alle Regierungen

Europas in ihren Grundpfeilern
erschütterte hatte auf die Polen den
lebhaftesten Eindruck gemacht. Auf dem

Wiener-Congresse (i8i5) wurde
zwifchen dem Kaiser aller Reussen und dem

von Oestreich so wte mit dem König von
Preussen festgesetzt:

Das Königreich Polen soll
mit dem russischen Kaiserreiche
lediglich durch eine Constitution

vereint sein und eine eigene
Staatsverwaltung haben.

Diese Constitution oder Verfassung
wurde aber nicht in dem allgemein

verbundenen, erwarteten und gehoffcen Sinne,

oder beinahe gar nicht eingeführt.
Oefftere und bedeutende Gewalthaten,
Mißbrauche und Ungerechtigkeiten hatte
diese Nation 15 Jahre lang zu tragen.
Am 29 ten November (i83«) brach die
Revolution aus. Die in Lazienki stehenden

Zöglinge der Milttarschule so wie die
der Universität gaben der Sache den
Anfang. Abends gegen 7 Uhr trat etn Offizier

mit dem Rufe in dte Casernen: «Zu
den Waffen, Brüder, die Stunde der
Erlösung hat geschlagen!" Alle eilten in
den Speisesaal, nahmen die für sie fchon
bereit gehaltenen Patronen in Empfang
und rückten in größter Eile aufdie Straßen

und öffentlichen Plätze. Hier von
den russischen Schwadronen schon erwartet,

durchbohren sie ihre Wachtposten,
überall, wo sie Widerstand finden,
bedecken ste oenW:g mit Leichen, schwingen

sich aufdie Pferde der Gebliebenen,
etn Theil geht geradewegs auf der Straße

beim Mlitärlazareth vorüber, auf
Warschau los, ein anderer schlägt sich

ltnks, noch andere machen endlich einen

Versuch, die hölzernen Casernen der

russischen Cavallerie tn Laucnkt in Brand zu
stecken, denn das war das verabredete
Zeichen zum Aufstande. Der Brand der
Casernen sollte dcm Feuer in Warschau
bei den Artilleriecaserncn zu N.'.wo!ipin
antworten. Doch gelang das Erstere
nicht, und deßhalb fingen die jungen Leute

an, das Gewehrfeuer zu verstärken,
um ihren Cameraden in der Stadt zu

zeigen, daß die Revolution zur bestimmten
Stunde begonnen habe. Das erste
Gefecht mit den Vorposten der russischen

Reiterei war nicht ohne Nachtheil für die

Milttarschule, Mehrere von ihnen wurden

verwundet, doch kam Keiner dabei
ums Leben. Diese Abtheilung, die sich

bis zu einem gewissen Pallaste vorge--
drangt hatte, stieß hier, auf die sie schon

erwartenten Studtrenden. Jetzt drangen
mehrere Helden, worunter sich nur einige

mit dem Innern des Schlosses bekanten

Zöglinge der Milttarschule befanden,
nachdem sie die nicht sehr zahlreiche, aus
russischen Veteranen bestehende Wache
niedergemacht hatten, durch die Thore
in dasselbe etn. Sie fanden dte Glasthüren

im ersten Gestock verschlossen. Nachdem

sie eingestoßen waren, zeigte sich der

Vicepräsident Tubowicki im Vorztiüer
und fiel, von mchrern Bajonetten
durchbohrt, zuerst als Ovfcr. Mit beispiellosem

Muthe ermannte sich die edle Polnische Nation,
die anf eine glorreiche Geschichte zurückt blickt,
um die nationale Selbstständigkeit wieder zu
erringen, Gut und Blut gaben alle dafür bin. Die
zartesten Jungfrauen legte» ihren Schmuck,
Geistliche, Israeliten :c. ihr Geld in des tapfern
Chloptcki Hände, um dic Bedürfnisse des Heeres

damit zu bestreiten. Ueber den wettern
Hergang dieser heroischen Unternehmung, die von
ganz Europa bestaunt und geeint wurde, ist das

' nähere vornen unter dcr Rubrik: »Uebersicht der

merkwürdigsten policischm Emgnisse« enthalten.



Merkwürdige Csntrastc mit dem
Luxus der jetzigen Feiten.

Von diesen erzählte Anderson in
seiner Handelsacschtcble v?n England
folgendes. Jm Jchre ^234 schlief dcr König

von England zum erstenmal auf
einem Sttohsack^ sti her auf bloßen
Brettern. Jm Jabre 4 246 waren die

Hauler in London noch crößtcntheil« mit
Slrch bedeckt; im Jahr 4300 kannte

man in England noch kemen Kcmin, se,
schweige denn Ofen; man wärmte sich

an Glutpfannen; Wein wurde, als Arznei,

in den Apotheken gekauft (glückliche
Zeit!), man kennte noch keinen Wagen,

die Vornehmen ritten zu Pferde,
mit den Dcmen hinter sich. Jm Jahr
1340 betrugen die Steuren 30,00« —
Wcllsäcke. Die Richter und Advokaten
wurden mit Zimmt und Pfeffer bezahlt

wollte Gott, es wäre noch jetzt so! );
im Jahr 1344 wurde das erste Gold in
England gcpragt; die ersten Stecknadeln
kamen 1343 auf, früher bedienten sich die

Damen hölzerner Stifte. Die ersten
seidenen Strümpfe trug die Königinn
Elisabeth im Jahr 4564; der Kcnig von
Frankreich im Jahr 4547.

Des trauricre Schicksal, das sich
«ber bald gewendet.

In einem kleinen Dorfe im Podolschen
Kreise Rußlands, wo sich die Cholera
gezeigt, und das nuu abgesperrt, und
se.nemSchicksal überlassen werden sollte,
ließen die Bauern ibrcn entfernten Geistlichen

kommen, und dieser kam furchtlos
und reichte allen (42« an dcr Zahl) dcs
heilige Acendnwht auf offenem Felde.
Und mm wählten die Bauern selbst
durch's Loos Lazarekhwärter. Die Cho,
lera indeß zeigte sich nicht mehr.

Merkwürdiger Vorfall.
s Auf der Meiere» eines Sfotniks (Hun-
dertmcmnes) in Tlcherncmorie in Ruf-
land befand sich Jakob St..., und lc-
lustigte sich in dcn Umgegenden mtt der
Jcgd. Am 25 ten Mai kcl-rtc er mit der
geladenen Flinte heim, und stellte das
Gewehr ins Vorhaus, wohin zur
Nachtzeit Kälber getrieben wurden. Am
andern Morgen hörte Sts. Frau ein
sonderbares Geräusch, eilte nnt ihrer kleinen

Tochter dahin, und sah ein Kalb
mit der Flinte, dessen Riemen sich um
den Hals des Thieres geschlungen hatte,
hin und her lausen. Madame St. suchte
das Thier zu haschen, aber vergebens.
Herr St. hörte davon, und eilte vom
Hofe, wo er sich gerade befand, in das
Haus, um sich von der Wahrheit des

Gesagten zu überzeugen. In dem
Augenblick, als er in das Vorhaus trat,
gieng der Schuß los, fuhr Hrn St.
durch die Brust, und der Getroffene
sank lautlos zu Boden.

Charackcer - Festigten.
Noch vor kurzem lebte der Graf von

Scarampi zu Turin, der sicd vorgenommen

hatte, nie wieder ein Wort zu
sprechen, weil er einen seiner Freunde im
Zweikampfe ermordet hatte. Er war reich
und angesehen, im Jahre 1808 war er 30 Iah-
re alt, hatte 25 bis S0,000 Fr. jährlicher
Einkünfte, und schon warc» 10 Jahre vergangen,
ohne daß er mit Jemanden gesprochen hatte. Er
besuchte öffentliche Leiter, spielte mit Prinzen,
und uoch nichts hatte ihn verleiten können, sein
Gelübde zu brechen. Jn Wirtshäusern zeigte er
mit der Messerspitze die Speisen ans der Karte,
welche er haben wollte. Alle Morgen brachte er
seine Befehle zu Papier, und diese wurden von
seiner Bedienung wirklich befolgt. Sein Bedienter

versicherte er habe ihn noch nie, selbst nickt
im Schlafzimer, einen Laut vv» sich geben hören.
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Jn obiger Abbildung der Personen des bemeld-
ten Berg-und Hüttenwesens sind alle 6 in
Paradeuniform, welche jedoch ausser feierlichen
bergmännischen Aufzügen entweder garnicht, oder
doch nichc mit vollem Ausputze getragen wird.

Das unmittelbar zum Bergbau gehörige
Personale trägt durchgängig grnue runde Mützen

und schwarze Ooerklcider, mit cinem unter

dem Kragen befestigten Cspüschon, wie an
der Fig. 2 zu sehen ist. Die Unterkleider fmd,
ausgenommen dcr des gemeinen BergarbrirerS,
Chemisccs, deren Farbe nach den Bergämtern
verschieden ist, mit darunter gcgmteten Bergleder;

ferner weiße Beinkleider, weiße Kamaschen,
und schwarz lederne Kniebiege!. Es zeigen nun:

Die Fig. 1. den Oberberghauptmann,
wie er, jedoch nur bey großen, äusserst seltenen

Aufzügen, welche in der Art bloß etwa bei

Huldigungen vorgekommen sind, vor seinem Landesherrn

in voller Pracht steht. Sein Haar ist wie
hie des ganzen Bcrg-und Hüttcnpersonals fri-
sirt, und mit einer grünen, runden atlasnen
Mütze bedeckt, welche die Form der Stürze
eines gewöhnlichen Hutes hat, und mit breiten
Tressen besetzt ist. Vorne an dieser Mütze ift das
königliche Wappen mit doppeltem Schilde
gestickt, an der linken Seite eine schwarz mrd gelbe
runde Cocarde, u. über solcher ein kurzer schwarz
und weißer Federsturz. Das Obcrkleid hat ein,
scharlachrothen Kragen; Aufschläge und Nabarten,

die, sowie die Knopflöcher, Taschen und
Nahte.mit breiten goldnen Tressen besetzt sind.

Die Fig. 2. einen Bergmeister von einem
derjenigen Bergämter vor, welche silberne
Besetzung haben. Ausser seinem Oberkleide ist auch
das Bergledertäschgen uud die Kniebiegel mit
Schnüren eingefaßt, und das Chemiset dreimal
besetzt. In der Hand tragt er ein sogenanntes
Berghäkgen, dessen Platte übcrsilbert, und dessen

schwarzer Stock vom Gefäß bis zur Hälfte
herab mit silbernem Lahn umwunden ist. Bei
Bergämtern die Gold zur Besetzung haben, ist
die Platte des Häkgens übergoldet, und der
Stock desselben mit gelbem Lahn umwunden.
Nur der Bergmeister zu Frciberg unterscheidet
sich, von den übrigen Bergmeistern durch eine
Barde. Die Kamaschen sind, wie bei dcm übrigen

Bergpersonale, von feiner weißer Leinwand.

Die Fig. Z. einen <dberhüttenbeamrer. Er
hat, wie alle Hüttenbeamten und Officianten des

sächsischen Erzgebirges, ein grau tuchenes Oberkleid

von oben beschriebener Form. Die Besetzung

des Kragens, der Rabatten und Aufschläge
bei ihm, fo wie bei den andern Hüttenbeamten
und Officianten, ist grau, mit goldner Rund-
schnur. Nur der Oberhüttenverwalter hat Tressen

zur Bordirung seines Oberkleides uud des

Vergledcrs.

Die Fig. 4. einen gemeinen Bergarbeiter
aus dem Freibergischen Bergamtsrevier vor.
Seine Mütze ist von Tuch ohne alle Verzierung,
ausser einer kleinen runden Cocarde vorn über
der Stirn, sein Oberkleid ist der allgemein
bekannte Grubenkittel, den er auch für gewöhnlich
tragt und tragen muß. Dieser Kittel ist vorn
zusammengeknöpft, und um die Hüften mit
einem Bergleder umgürtet. Die Farbe der Knöpfe

und der Aermelaufschläge zeigen an, zu
welchem Bcrgamtsrevier der Bergmann gehöret.

Die Fig. S. einen gemeinen Hüttenarbeiter
vor. Sein Oberkleid ift ein gewöhnliches

Hemde; nur vorn zur Hälfte mit gelben Knöpfen,

und an den Aermeln mit rothen Aufschlägen
versehen. Ueber dieses Hemde, unter welchem er
weiße Beinkleider tragt, ist unter dem Leibs zur
Bedeckung der vordem Beine ein Bergleder
gegürtet. Unter der, dem ganzen Hütten-Personale

eigenen, schwarzen Mütze, die bei dem
gemeinen Hüttenarbeiter von Filz ist, hat er zur
Bedeckung des Haares eine weiße Kappe, wie
die Bergknappschafts - Aeltesicn.

Die Fig. 6. einen Rnappfchaftsältester,
Amtes Freiberg. Seine Mütze ist nur von Da-
mis, das königliche Wappen nur von Messing,
und der einfache Federstutz ganz fchwarz. Unter
der Mütze trägt er eine weiß leinene sogenannte
fliegende Fahrkappe. Vorn am Halse hat er cin
Ueberschlägelchen mit goldenen Spitzen besetzt,
sein Capüschon ist nur von feiner weißen
Leinwand, sein Oberkleid ganz ohne Besetzung, der

Griff des Säbels von Eisen ganz schwarz
angelaufen, mit einer fchwarzen uns gelben Säbelquaste

von Wolle umwunden; dem Steiger fehlt
Federstutz, Kappe, Ueberfchlng und Säbel, fo
wie beim Untersteiger die Besetzung des Chemi-
fers.

H



Ker Lieberfeilcrageru. seine Gehülfen.

Am iZten Juni (1831) kam ein Lie-
derfeilträger in die Boutique des Bijou-
teriehändlers Marschal, iu der Vorstadt
St. Denis, und bot etn Lobgedlcht auf
Ludwig Philipp, als den Wtederherstel-
ler der Bildsaule Napoleons zum Kau,
fe. Marschal mißhandelte ihn und be,
fchimpfte den Feilträger gröblich. Alfo,
bald versammelte sich die Menge Thü,
ren mrd Fenster wurden zertrümmert, die
Ozunizipalgarde durfte nicht wagen
Verhaftungen anzustellen. Die Nacht war
ruhig/ aber ami4ten Morgens war dis
Boutique über und über besudelt und mit
drohenden Karrikaturen bemahlt. Kinder
warfen mit Steinen, die Menge drängte
immer mehr, da gefchah aus dem innern
des Haufts ein Pistolenschuß. Jetzt wurden

Pflastersteine gegen die Eisengitter
geworfen; noch zwei Knälle von Innen,
ohne daß jedoch Jemand beschädigtwur,
d,e. Mit wildem Geschrei begehrt dte

Menge von der Muniztpalgarde, daß

Marschal arretirt werde. Dieser sucht
tn einer Miethkutsche zu entkommen. Etn
Haufe stürzt auf ihn und nur m!t größter
Anstrengung gelingt es den Garden, ihn
ausser Gefahr zu bringen. Jn Gegen,
wart der Polizei wird das Schild von der

Boutique gerissen, über einem Strohfeuer

Marschall Bild verbrannt. Abends
wurde das Volk durch eine Kavallerie-
abthetlung auseinander getrieben.

Die ungarische Rrone.

Die ungarische Krone ist von purem
Golde, und wiegt neun Mark sechs

Unzen; die Juwelen, mit welchen sie besetzt

lst, sind drei und fünfzig Saphire, fünfzig

Rubinen, ein Smaragd und drei¬

hundert acht und dreißig Perlen. Das
Stirnband der Krone ist ein Geschenö -
des Kaisers Michael Ducas an Gersa I.
König von Ungarn; der obere Theil,
welcher aus zwei über einander gekrümten
Bogen besteht, rührt vom Papst
Sylvester her, der dem heil. Stephan darrrrs^l
eine Verehrung machte. Das Scepter
welches einen in Goldgefaßten, cristal- ^

lenen Knopf hat, gleicht einer Keule; der
Mantel des heil. Stephan tst von Stl-
berstoff, mit Goldstickereien, und mtt
Abbildungen der Propheten, Apostel
und Märtyrer besetzt; er mißt vier und
fünfzig Zoll in der Länge.

Die umständliche Berechnung.

Ein gewisser Herr Vetter in Deutsch,
land sagte jüngst: Wenn man heutzutag
einen jeden Menschen, auch den ärmsten ^
Schacher, in das einwickeln wollte, was
vom Tage seiner Geburt an über ihn ge,
schrieben werden mutz^ den Geburtsschein,
den Taufschein, den Impfschein, die
Schulatteste, die Ein, und Ausschreiben
der Lehrjungen und Gesellen, dte Wan-
dcrbüchlein, die Leumundszeugnisse, die
Conscrtptionen, die Einberufungen, dte
Urlaube, die Entlaßscheine, die Bewilligungen

zur Ansässtgmachung, die Master«
brlefe, die Schuldbriefe, die Heiraths,
briefe, die Verkündscheine, die Trau-'
scheine, dann hintennach die Schetde-
drtefe, die Gantbriefe, Steckbriefe, die
Todtenfchauscheine und dte Todtenschet-
ne, so würden die Leute wte lauter papier-
ne Kirchthürme herum gehen, und aus2«
Stunden weit zu sehen seyn. Es ist
anzunehmen, daß die Mehrheit derselben

stirbt, ohne so viel Vermögen zu hinterlassen,

als das Papier gekostet, das ihret,



wZZe« hat verschrieben werden müssen.

Ungleiche Ansichten.

Jn dem Dorfe B., Bezirk W., Kanton

Se. G. entspann sich Sonntags den

Z5ten Mai Nachmittags etn Discours
zwischen mehrern oie bei gutem Wetter
pflegen, auf einer Brücke dte mit Geländer,

versehen ist, sich zu versammeln, über
die kriegerische Verhältnisse und über die
Rüstungen der Schweiz. Dabei war
ein aus dcm Contingent ausgetrettener
Tambour, jetzt Fuhrmann,. S. R....r,
ein rüstiger M^nn, der sag:: das seye

alles nichts, dte Schweiz gebe dem
östreichische Kaiser blos cin Morgenbrod
u. s. w. Diesem erwiederte cin im Contingent

stehender Jäger, von Profession ein
Zimmermann, G. S z, daß die
Schwciz Oestreich schlagen würde, in so

fern ste einig seie, wie der Hagel etn
Ackerhanf. Dcr Oestreicher R. wurde,
um ihn rccht dreist zu machen, noch von
einigen unterstützt; dies gieng so weit,
bis R. als Kaiser dcm S., als der
Schweiz, den Krieg erklärte, nämlich
Mingen ode? Hosenlüpften. S. lehnte so

lang möglich den Krieg ab; allein da
half nichts, cs mußke entschieden werden.

Endlich sagt S: Nun dann, beim
Kriegen muß man gewinnen oder verlieren.

Es wurden 6 Maaß Wein gewettet,
die R. anbot, und welche der

Besiegte dem Sieger bezahlen solle. Der
Oestreicher machte voll Fcuer den
Angriff; der Schweizer voll Feuer greift
auch zu, und siehe: im Nu war der
Oestreicher, von seinem Standorte entheben,

flog über das Brückengeländer
hinaus, und so hielt der Schweizer dcn
Oestreicher zwischen Himmel und dtm
tief unter dcr Brücke durchfließenden

Wasser, bis sich der Oestreicher für bw
siegt und also die Contrtbution (6 Maaß
Wein schuldig erklärte. Da zog er ihn
ganz gemächlich zurück, und stellte denselben

wieder hin wo er ihn genomen hatt>.

Der haushälterische Schreiber.
Der Schreiber eines Procurators/ des

tn London 66 Jahr alt starb, hat ein auß
serordentliches Vermögen hinterlassen.
Er hat während seines Lebens nie eln
Kleidungsstück gekauft; er gebrauchte dte
abgelegte Garderobe seines Oheims, der
eben so schmutzig geizig war wie cr. Er
flickte seine Schuhe selbst. Er schneuzte
sich nur mit einem Sück Papier, kochte
selbst seine Mahlzeit, in welcher alter
Speck dte Hauptgrundlage war. Um
noch Nutzen aus der Schwarte zu
ziehen, schnitt er dieselbe zu kleinen Riemen,
mit denen cr dte Schuhe zuband; doch
mußte er dies Prosit chen fahren laßen,
indem ihn die Hunde überall verfolgten,
Um dte Schuhricmen abzufressen. Er hatte

nur einen Freund auf Erden, und das
war ein Kater, der es tn der Kunst zu
hungern eben so weit gebracht hatte, als
er. Um dic Speckschwarte nicht ganz
unnütz wegwerfen zu müssen, bestrich er dem
Kater den Pelz damit, und das arme
Thier brachte Stundcn lang damit zu,
sich den söstlichen Genuß vom Fell zu
lecken.

Belehrung.
Au einem reichen aber geizigen Hand-

wcrksmttnn, der unlustig darüber wurde,
daß cin Armer so oft vor seine Thüre
kam, ünd A mvscn ftchte, sagte dieser:
Lieber Meister, cs sollte euch lieb seyn,
daß ich hier stehe; denn ich wetß daß thr
es geben körnt. Und ist es euch den nicht lie-
ber,^'ch siehe vor eurer, als ihr vor meiner Thüre?
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Elm kurze Darstellung der großen und
ewig denkwürdigen Ereignisse an obbe-
meldten Tagen, durchweiche eine
Verfassung^-Herstellung und Regierungs -
Veränderung von Frankreich bewirkt wurde,

mußte verwichenes Jahs aus Mangel

an Raum wegbleiben, und können
a'ich diesmal aus gleicher Ursache von den

Vorfällen und Gefechten, die vom 26 ten
bis 29 ten Juli dauerten, nur ein Muster
von den 3 erstem Tagen gegeben werden,
und zwar v. leztern nicht mehr vollständig.

Bald nach dem Siege der französischen
Armee bei Algier und der Eroberung dieser

befestigten Stadt, die der Ehrbegierde
der französischen Nation nicht geringe

Befriedigung gab, glaubten der König
und sein Ministerium, daß nun der
gewünschte und gesuchte Zeitpunkt eingetreten

seye, um die Verordnungen ergehen
zu lassen, die ihnen nothwendig schienen,
um nämlich die Charte (Verfassungs-Urkunde)

und dadurch die bisherigen Rechte
und Freiheiten der Nation in einigen
Beziehungen zu beschränken; es erschienen
demnach unter dem 25 ten Juli folgende
königliche Ordonnanzen.
4.) Die Preßfreiheit ist suspen-

dirt (eingestellt).
2. Die Deputirten - Kammer

aufgelöst.
3. Eine neue Wahlart einge¬

führt.
4. Die Versammlung der Kammern

bis zum 28ten
September vertagt.

5. Neue Schöpfungen von
Staatsräthe,n.

Sogleich brach die Revolution aus,
und es häuften sich die großen Ereignisse

vom 26 ten bis 29 ten Juli so schnell und

stark, daß der Raum diefes Kalenders,

der zu andern Materien auch besinnt ist,
nur eine kurze Anzeige derselben gestattet.

Der 26 re Juli.
Protestation der Journale. Die Börse
ist unruhig; die öffentlichen Fonds fallen

; eine grosse Airzahl Handelsleute stellen

ihre Zahlungen ein; die Mauufaktur-
arbeitcr fchliessen ihre Werkstätten; mehrere

Buchdrucker ebenfalls. Die Bürger
fangen an, Zusammenrottungen im Palais

Royal zu bilden, protestatio: der
Depmirren.

Der 27 ce Juli.
Es bilden sich immer stärkers Volks-

baufen, sie erfüllen die Umgebungen des

Palais Royal u. etwa 8 Straßen. Die
Gendarmerie zu Fuß und zu Pferd, setzt
sich in Bewegung, um alle, welche ihr
in den Weg kommen, ohne Unterschied
anzugreifen; aber schon findet sie
Wiederstand, und die Zusammenrottungen,
statt sich zu zerstreuen, werden immer
zahlreicher; man bewaffnet sich, wiederholte

Flintenschüsse lassen sich hören
allein die Menschen, gegen die sie gerichtet
sind, vereinigen sich unter dcm Feuer des

Feindes, unerschrocken aufs neue.
Andere Volkshaufen begeben sich vsr den
Palast des Ministeriums der auswärtigen
Angelegenheiten; bald aberließ ihn der
Premierminister, wie einen festen Platz,
mit Artillerie umgeben. Am Abend dcs
27 ten orgamsirte sich endlich das bewun-
denmgswürdige Vertheidigung?; -
System, welches die Bevölkerung von Paris

den Truppen, wclcte dieselbe mit so

vieler Grausamkeit niederschoß, entgegensetzte.

Ihre erste Sorge war, die
Laternen in einigen Straßen und auf
verschiedenen Plätzen,?,u zerbrechen; zu gleicher

Seit begaben sich Bürger rottmwei-



se zu den Waffenschmieden / welche ihnen
.ohne Widerstand die Werkstätten öffneten

ünd die vorhandenen Waffen
übergaben. Ungeheure Balken wurden über
die Straßen gelegt/ um die Bewegungen
der Ccwaüerie zu hindern. Die Nacht
vergieng unter diesen Zubereitungen/nur
einige teilweise Kämpfe hatten Statt;

'tzbcr die entscheidenden Unternehmungen
chmden auf dcn andem Tag verschoben.

Der 28te Juli.
Schon mir dem Morgen war die ganze,

Bevölkerung von Paris in Bewegung. Bewaffnete
Bürger hielten das Stadthaus besetzt, andere

hatten sich der Thürme von Notre Dame bemächtigt,

harten dort die dreifarbige Fahne
aufgepflanzt und lauteten Sturm. Alle waren zum
Kampfs bereit; sämtliches Pulver und Bley,
welches man bei den Kaufleuten hatte finden
können, war hinweggekommen worden. Eine
große Menge alter Nativnalgardeu ohne Um»

form hatte sich Zu den bewaffneten Bürgern
gestellt ; die ganze polytechnische Schule nahm
Theil am Kampfe; die Zöglinge dcr Rechtswissenschaft

und der Polizei ahmten dieses Beispiel
nach; kurz Paris bot den Anblick eines LagerS
dar; alle Laden waren geschloffen und überall
waren königliche Garden, Lanzcnträgcr, Schweizer

und Linienregimcntcr aufgestellt. Zu gleicher
Zeit begann cin regelmäßiger Kampf in allen
Theilen von Paris. Das Stadthaus war der
Hauptpunkt des Angriffs und derVertheidigung.
Die Bürger, welche es besetzt hielten, wurden
von den Schweizern und der königlichen Garde
belagert. Die Linienkruppen, auf dem Blumen-
Kay und dessen Umgegend aufgestellt, beschränkten

sich darauf, die Zugänge gegen die Neugierigen

zu vertheidigen, deren Leben auf dcm
Spiele stand, wenn sie unvorsichtig?.u weit
vordrangen. Das Stadthaus wurde wahrend einem
Mhlfstündigen Gewehr-u«d Kancnenfcuer mehrere

male gewonnen und wieder erobert. Die
Sturmglocke läutete auf der K.rche Notre Dame
ohne Unterbrechung; jeden Augenblick brachte
man Verwundete in die Spitäler und Leichname
in das hiezu bestimmte Gebäude. Während man
sich fo schlug, wendete sich eins große Anzahl
von Nätionalzarden, nachdem sie ibre Uniform

angelegt, sich in Pelotons gebildet und tttlt
Patronen aus einem öffentlichen Depot versehen
hatten, nach der Neuen Brücke und dem Institut,

wo sich ein mörderischer Kamps nngefpon?
nen hatte. Die Truppen welche in den Hausern
des Kay der Goldarbeiter, in der Polizeiprefec«
tur und im Louvre zc. aufgestellt waren,
unterhielten ein bedeutendes Feuer. Die Kunstbrück^
war ebenfalls der Schauplatz eines hartnäckigen
Streites. Von Zeit zu Zeit wurden die
Verwundeten Knrrenwcise in die Spitäler gebracht.

Jn den Umgebungen dcs Palais Royal, auf
den Boulevards, auf dcn öffentlichen Plätzen
dauerte dcr Kampf mit abwechselndem Glücke
fort. So schien, während das Volk an vielen
Plätzen den Sieg davon trug, der Erfolg iu dcn

Gegenden des Louvre, in dcr Coqstraße und suf
dem Carrusselplatze ungewiß. Anders fah es tn
der Sankt Antons Straße aus; dort hatte sich

das Volk voll Muth und entschlossen zu siegen
oder zu sterben, imdie Häuser uud aufdie Dächer

postirt, vvn wo aus es unaufhörlich aufdas
Militär feuerte, welches die Straßen durchzog;
man deckte die Häuser ab, und ließ einen Hagel
von Ziegeln auf die Köpfe dcr Angreifenden fallen.

Jm nämlichen Augenblick griff das Volk
die Gensdarmen-Kaserne auf dem Platze Sankt
Martin aufs Uachdrncklichste an; anfänglich
zurückgeschlagen, gelang es ihm endlich, dieselbe
wegzunehmen; alles was sich darinn befand
wurde in der Straße aufgehäuft und verbrannt,
niemand eignete sich etwas an, ja man hatte die
Gewissenhaftigkeit bis zu dem Punkte getrieben,
daß man selbst das Silberzeug und Geld in die

Flammen warf. Am Mittwoch Abend, als endlich

die Kampslust anfieng schwächer zu werden,
begann das Volk auf allen Punkten Verramrn?
lungen anzulegen, bis dahin hatte man sich darauf

beschränkt, Balken, Karren und alte WS-
gen, die man hatte finden können, quer über die

Straßen zu legen, bald aber wurde an allen
Ausgängen der' Straßen das Pflaster aufgebrochen,

womit man Fässer anfüllte; diese Ver-
theidignngsmittel wurden noch dmch umgeworfene

Wägen, Fiaker, Omnibus und Postwagen
verstärkt; die Bäume auf dem Bonlewards
wurden gefällt und über die Straßen gelegt.
Paris war in einem Augenblick in einen furchbaren

Vertheidigungsstand gesetzt. Gegen zehen

Uhr Abends schwieg das Gewehrfeuer «nd des



Kanonendonner am Stadthans, und die Truppen

überzeugt, von der Unmöglichkeit, sich länger

in den volkreichen Stadtvierteln zn halten,
benutzten die Nacht zu ihrem Rückzug in das
Wierrel der Tuilerien. Paris, seiner Laternen
gänzlich beraubt, durch Verrammlungen gänzlich

gesperrt, bot am Abend des 28 ten den
traurigsten Anblick dar; die ganze Bevölkerung war
auf den Beinen. Die kleine Anzahl königlicher
Beamter, welche cs gewagt hatte auf ihrem
Platze zu bleiben, verschwand; einige giengen
nach St. Cloud, der größte Theil aber verbarg
sich. — Einige gute Bürger vereinigt, um für
die gegenwärtigen Umstände Maßregeln zu treffen,

beschäftigten sich jetzt damit, einige
Ordnung in diesen ausserordentlichen Zustand zu
bringen. Man machte den Plan eine Munizipalität

zu ernennen, fo viel Nationalgardcn als
nur immer möglich zu vereinigen, um das öffentliche

und Privat-Eigenthum zu beschützen. Uuter

diesen Beschäftigungen vergicng die Nacht.

Das Vsver unser eines Belgiers.
(Im Dezember 1830.)

»Unser Vater, der du bist im Haag:
geehrt sey dein Name, laß uns zurückkehren

unter deine Regierung; dein Wille
geschehe in den südlichen wie in den

nördlichen Provinzen; gieb uns wieder
unser tägliches Brod, das wir verloren
haben; vergib uns unfern unverständigen
Aufstand, so wie wir uns stets erinnern
werden, umerer unverständigen Verführer;

laß uns nicht vsr Hunger sterben,
fondern erlöse uns vom dem böfen de

Porter, und von allen närrischen
Patrioten

Schikliche Anweisung.

Zu einem Kaufmann kam ein Bettler
und begehrte, daß er ihm um derBlurs-
freundfchaft willen ein Almosen geben
möchte. Der Kaufmann fragte, wie er
sem Blutsfceund feyn könne? Der Bettler

sagte: weil sie beide aus dm Lenden

Adams entsprossen wären. Da gab ihm
der Kaufmann einen großen leeren Geid-
sack, warf einen Pfenning hinein und
sagte: Da! laß dir vsn Jedem, der
aus den Lenden Adams entsprossen und
folglich mit dir verwandt ist, so viel
geben ; so wirst du mehr haben, als tch
und alle Kaufleute haben.

Derbe Erwiederung.

Ein vornehmer aber ziemlich grober
Herr lud einmal einen Schuliehrer zu
Gast. Als sich nun dieser einstellte, unö
dem Herrn die Hand gab, hielt ihn
derselbe dabei sehr fest und sprach: Herr
Schullehrer! was machet Ihr doch
daheim, daß Ihr so grobe und harte Hände

habt? Ich glaube gar, Ihr seid ein
Drescher. Errathen! versetzte der Schullehrer;

jetzt habe ich schon den Flegel in
der Hand.

Freundlicher Räch.

Ein Junker am Dresdner Hofe, der
fehr aufschneiden konnte, prahlte, er hätte

in Wittenberg mehr als 2000 Thaler
verstudirt. Diesem sagte ein Bekannter
über der Tafel in's Ohr: Herr! wen Ihr
Einen finden könnt, der euch wieder 100
Thaler für Euere Gelehrsamkeit gibt,
ss verkauft sie ohne Bedenken. Denn
höher könnt Zhr sie doch nicht anbringen.

Richtige Bemerkung.

Als von einem Manne die Rede war,
der all das Seinige verthan hatte und
zuletzt Soldat geworden war, bemerkte

jemand: So geht es meine Herren!
wenn man das Gold und Silber
verthan hat, muß man zum Eisen greifen.



Lustige Historien und scherzhafte Einfalle.

Naive Erklärung.

Jn? verwichenen Frühjahr erzählte man
in England folgende Anekdote: Hr.
O'Connel (Wortführer der unzufriedenen

Jrländer) besuchte den Lord Angle-
fea (Vice-König von Irland), und
versicherte Sr. Lordschaft, daß wenn er auch

öffentlich etwas hart gegen ihn spreche,
dieß durchaus keine Folge verfönlichen
Hasses fey. Der Lord foll darauf den

Demagogen ermahnt haben, in Zukunft
gemäßigter zu verfahren, u. follten Sie,
lieber O'Connel, fchloß er, vielleicht zu
weit gehen, und es zufällig dahin
kommen, daß Sie gehängt werden, fo können

Sie versichert feyn. daß dieß keine

Folge perfönlichen Hasses ist.

Die zweideutige Antwort.

Vor mehrern Jahren bewarb sich
einmal an der Appenzell - Ausserrhodifchen
Landsgemeinde ein Mann von kleiner
Statur um die Landweibelstelle. Emer
aus dem Volke rief ihm zu: Du bist zu
klein, du möchtest keinen Schelmen «'heben.

Sogleich erwiederte ihm der Com-
peient: es find nicht alle fo groß wie du.

Die nothwendige Frage.

Ein Handwerksburfche, mit Namen
Rrcbs, der gerne nebenhinaus gieng,
lobte über Tifch die Frömmigkeit ftiner
Eltern. Da fagte fein Meister zu ihm :
Wenn euere Eltern fo fromme Leute sind,
von,wem hat den der junge Krebs feine
krummen Gange gelernt?

Die überflüssige Frage.

Zwei Verwandte, die einem in einer
benach barten Gemeinde verstorbenen Vetter

zur Leiche gebetten waren, besprachen
fich mit einander, um welche Zeit sie

weggehen wollten. Ein Bekannter kam
herzu, hörte noch etwas von der
Unterredung und fragte: wohin sie gehen wollten

Einer antwortete ihm : Nach T.,
dem Herrn W. auf die Leiche. »Ja ist er
gestorben?" Fragte der Herbeigekommene.

«Freilich" erwiederte ihm einer der

Verwandten, fönst wären wir nicht auf
die Leiche gebetten.

Die verlorne ZVeisheic.

Dcr Titel Jhro Weisheit foll in Bafel

abgefchaft und durch Hochgeacht er-
fczt worden fein. — Ein Basler Bürger
verlangte nun mit Jhro nun gestorbenen

Wohlweisheit Hrn Bürgermeister
zu sprechen, und erhielt vom Diener zur
Antwort: er wolle ihn suchen. Als der
Diener zur Treppe herunter kam, rief er
dcm Wartenden zu: Der Herr Bürgermeister

sind oben, aber die Weisheit
nicht mehr.

Der Leuerlärm.
Unter der Vorlesung im Koleginm sah

einmal ein gewisser Professor, wie der benachbarte
Weinschenk etliche Kübel mit Wasser in den
Weinkeller trug, und rief deßwegen laut aus
dem Cathedcr: Feuer! Feuer! Die Studenten
riefen: Wo? Dorr im Keller, im Keller!
antwortete der Professor. Als nun die Studenten
hanfenweise in den Keller hinabliefen, fände«
sie den Weinschenk oben auf dem Fasse sttzcn und
Wasser in den Wein schütten. So artig wußte
dieser Professor die im Finstern schleichenden
Wiedertäufer an das Licht zu ziehen.
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